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Die letzte Fahrt >;ee »lte« ßollon« ZtMli«.
<;- Friedrichshafen,». Ott.

Graf Zeppelin kalle gar nicht mehr die Absicht ge>;

habt, noch eine Fanrt mit dem alten Ballon zu
machen und ihn deshalb ohne weitere Vorkehrungen

nach de? letzten Fahrt in die Halle gestellt, ohne gegen

da« Verflüchtigen de» Wasserstoffgmes die gewöhnlichen
Vorkehrungen

zu treffen. Infolgedessen war durch das
achttägig» Liegenlassen das Gas im Vallon schlechter
geworden und schwand, so daß die ursprüngliche Auf»
tlieüstrast von I6oa Kilo sich bedeutend verminderte.

Na kam letzte»
Sonntag plötzlich eine Depesche vom

deutschen Kronprinzen, worin er den dringenden Wunsch
äußerte, einmal den Ballon zu sehen und dann gleich»
zeitig eine Fal'lt mitzumachen. Jetzt muhte sofort der
Ballon auf seinen Zustand untersucht werden und es
ergab die !>;«icrluchung

nicht
gerade ein günstiges 3!e»

sultat. Abt»' c? nutzte gehen. Sofort wurde am Mon-
tag,

nachdem inzwischen vom Kronprinzen und dem

österreichischen
Erzherzog

Franz Salvator die tele-
graphische Anzeige ihrer Ankunft für Dienstag einge-
troffen, der letzte Nest des noch vorhandenen Wasser-stoffgas««

dem Vallon zugeführt. Dann aber ergab

sich bei der Messung,
daß höchstens noch 4 -5c» Kilo

Auftriebskraft t-orhanden. Vei diesem Zustande trat
die Unmöglichkeit ein, den Wunsch des Kronprinzen
und den de? Erzherzoges um Aufnahme in die Boote ,

und Mitfahrt zu entsprechen und die beide» muhten
sich auf eine Fahrt mit dem neuen Schiffe, das inAngriff s.c,!?!nuien wird, vertrösten lassen.

Dagegen
wurde heute die Fahrt mit dem alten Schiff punkt
ll Uhr 80 angetreten, um den Hoheiten die absoluteManövrierfähigkeit deL Fahrzeuges

nachzuweisen. Das
ist denn auch in geradezu

überraschender Weise trotz
dem starker Wind von acht bis neun Meter die Se»
lunde gelungen und die Geschwindigkeit des Schiffes
hat immer noch die beträchtliche Höhe von vierzig bis
fünfzig Kilometer die Stunde erreicht. I» der ersten
Gondel hatte Graf Zeppelin und sein unermüdlicherIngenieur Dürr, der eigentlich ein ganz wesentliches
Verdienst am Gelingen des Zeppelinschen Problems
und von Anfang an mitgearbeitet hat, nebst zwei
Monteuren Platz genommen. In der hinteren Gondel
befanden sich nur drei Man» zur Bedienung, lieber-
raschendeiwcise ergab

sich heute, daß die Seitensteuerung
bei dem starken, aber steifen Wind sogar

noch besser
funktionierte all vor acht

Tagen bei den viel schwä»
cheicn, aller unsteten Luftströmungen, Das Manöver
des Aus^ uud Abstiegs bis zur Wasserfläche durch das
Höhenstcuer und die Motorkraft war geradezu glänzend
gelungen und brachte sowohl den Kronprinzen als den
König von Württemberg und den österreichischen Erz-herzog,

welche alle sich auf dem Eztradampfer
.Württemberg" befanden «nd de»! Luftschiff ständig
folgten, in wahre

Vegeisteiung. Der Kronprinz be>;

dauerte nur immerzu, daß er nicht habe dabei sein
können.

Volle anderthalb Stunden lang machte Graf
Zeppelin die verwegensten Schwenkungen,

beschrieb mit
kleinsten Radien Kurven und Kreise »ud stieg endlich
mittags '/<; »ach I Uhr bei heftigem Winde glatt und
sicher kaum hundert Meter vor dem Eingang

zu seiner
neuen Ballonhalle auf die Seefläche ab. Iu fünfzehn
Minuten war bereits der Vallon geborgen und der

Graf begab
sich auf einem Motorboot auf das Schiff

des Kronprinzen und des Königs. Dort fand eine

warme Begrüßung des Grafen statt «nd die Fürsten
zollten

Zeppelin die höchste
Bewunderung! dann lud

der König den Grafen und seine Mitarbeiter zu einem

Gastmahle ein. Der heutige Aufstieg
hatte Taufende

von Menschen nach Manzel! gelockt,
namentlich aus

der Ostschweiz waren sie in dichten Scharen herbei-gekommen. Das Wetter hatte sich
vorzüglich gehalten.

Heule abends verreiste der Kronprinz und der öfter-
reichische Erzherzog vermittels Separatzug

nach Mün-
chen und morgen

schon wird der alte Vallon abge-

brochen. Damit haben die Zcppelinschen Fahrten für
dieses Jahr ihren Abschluß

gefunden.

Eidgenossenschaft,

Bern. 9. Okt. (Mitget.) Die interna-
tionale Simplondelegation tagte am
8. und 9. Oktober in Bern. Anwesend waren
für Italien Alzona, Gallino, Daneo, Erosa,
Stanzani, für die Schweiz Weißenbach, v. Arx.Dinkelmann, Duboux. Frei, Manuel und Wink»
Irr, als Sekretäre fungierten

Bonzon und De
Lucca. Die Delegation

behandelte
gemäß den

ihr durch die Bundesbahnen und durch die ita-
lienischen Staatsbahnen unterbreiteten Berichten
die Fahrplanfrage und die Personen- und
Gütertarife des Simplons und nahm Kenntnis
von der Absicht der Generaldirektion der
Schweizerischen Bundesbahnen, zum Bau des

zweiten Stollens im Simplontunnel
zu schreiten.

Es wurde ihr mitgeteilt, das; die Bau- und
Betriebsrechnungen des Simplontunnels dem-

nächst
festgestellt weiden.

«Santons.
Bern.

Bern, 9. Okt. Im G i o ß c n N a t wurde
heute die Friedenspfeife geraucht. Auf der Tagesord»

»uua stand da» Dekret betreffend die Einteilung derrömisch'katnolischenKirchgemeindendes
Jura und die Besoldung der römisch'klltholischei! Geist»
lichcn. Die Leier kennen die Odyssee dieser Vorlag«!

sie

beweist zur Evidenz die großen
Schattenseiten einer

numerisch zu starken Regierung. Mit der Einheit der
bernischen Exekutive scheint es übrigens

schon seit langem

nicht am besien bestellt zu sein. Dies beiläufig. ? Das
Dekret selbst lliibelangend.

fei daran erinnert, daß im
Monat Mai mit seiner Beratung abgebrochen winde in
der Meinung, eS sollte der Regierungsrat einen ssoni-
ftromiß finden. Das ist denn m,ch inzwischen geschehen.

Statt der van der Regierungsmehrheit vorgeschlagenen
Schaffung von 58 und der von der Kommission unter
der Assistenz des Herrn Ritschard befürworteten Kreie-
rung von 80 Kirchgemeinden

entschied sich der Koinpro»

miß.Eütwurf für 65. Ohne nähere Begründung bean-tragte in der heutigen
Diskussion das Kommissions»!«!»glied Reber von Niederbipp Nichteintreten auf die Vor-lage,

nachdem diese zuvor durch Regierungsrat Simonin
in objektiver Tarstellung empfohlen worden war. Deroppositionelle Antrag,

dessen
Mißerfolg vorausgesagt

werden konnte, rief noch eine ganze Reihe Redner zurVerteidigung des Entwurfes auf den Plan. Regierung«,
rat v. Steiger gab ihm seinen besondern Segen. Seine
Rede über die Gerechtigkeit und die Gleichheit auch der
Konfessionen vor dem Gesetz hätte wohl bei den Juras-
sier» noch mehr Eindruck gemacht, wenn nicht am
Schlusse noch der 3, November als Argument

für die
Annahme de« Dekrete« hätte auf der Bildfläche er»
scheinen müsse». Mit einigen wenigen

Sähen gab Rc»aiernugsrat Ritschard seine Zustimmung
zum Entwurf,

während Herr Gobat seine approbierende Erklärung
be»

nützte, um einigen in der Frage abtrünnig gewordenen

ltollegen in der Negierung einen Hieb zu versehen. Den
Kompromiß nahm er als ursprüngliches Wer! der Ne»
gierungsmehrhcit in Anspruch. Nur der Intransigenz
der Kommission und der regierungsrätlichen Minderheit
habe man es zuzuschreiben, daß die Diskussion in der
Maisession notwendig geworden

sei. Mit Freuden habe
der Redner de», Kompromiß allerdings

nicht
zugestimmt,

da er nach wie vor der Überzeugung sei, daß die Kirch»gemeinden nicht zn klein sein dürften, wenn der Geist»
liche seine Mission ganz soll erfüllen können. Im wei»
tern vertrat Gobat neuerdings die Ansicht, daß absolut
nicht von einem ungesetzlichen

Znstand im J u ra geredet

werden könne, weil an den aufgehobenen Sitzen von
Kirchgemeinden

Geistliche wirken, die nicht von den ss!e»

mcindcn gewählt und nicht vom Staate bezahlt sind.
Im Namen der Neügicns. und Gewissensfreiheit müsse
man sich gegen eine solche

Auffassung
verwahren. Gobats

Ncde klang wie abziehender Donner. Die Kompromiß»
vorlage war entschieden nicht nach dem Geschmack des
auch als Kulturkämpfer

sich
treugebliebenen Staats»

mannes.
Materiell bot im übrigen die Diskussion kein Inter»

esse mehr ; es ergriffen
noch fünf Redner das Wort.

Mit erdrückender Mehrheit wurde nach zweistündiger

Debatte Eintreten auf die Vorlage
beschlossen und diese

in ssiobo nach den Anträgen der Negierung ange-
nommen. Damit ist ein Kulturkämpflein,

dessen Aus»
bruch nahe bevorstand, am eidgenössischen Stand Bern
glücklich vorbeigegangen. Mit der Lösung der Frage

dürfte» sich die katholischen Jurassier zufrieden geben.

Der Gerechtigkeit
ist damit Genüge getan und es werden

die katholischen Bedürfnisse vollauf befriedigt.

Hlnzern.Luzern, 9. Ott. Der Große Rat
hat in einer langen Diskussion, die sich zu einer
Steuerdebatte gestaltete, die Verteilung des
Reingewinnes der Kantonalbank für 1906 be»

handelt. Die Kommissionsminderheit will statt
der vorgeschlagenen 65,000 Fr. die Summe
von 150,000 Fr. der Staatskasse zuweisen, in
dem Sinne, daß davon 85,000 Fr. zur teil»
weisen

Deckung der Teuerungszulagen für die

Lehrerschaft
Verwendung

finden. Schließlich
wurde beschlossen, der Staatskasse die Summe
von 150,000 Fr. zuzuweisen, von weicher Summe
jedoch 85,000 Fr. zur teilweisen

Deckung des
Ncchnungsdefizitcs Verwendung finden sollen.
Dieser Beschluß schließt die vom Regierungsrat
vorgeschlagene Staatssteuererhöhung um '/>;

Promille zur teilweisen
Deckung der Teuerungs-

zulage an die Lehrerschaft in sich.

Glarus.
Glarus, 9. Okt. Der Landrat lehnte

einen Antrag auf Oeffmmg der Sernftalstraße(Schwandeu-Elm) für den Automobilverkehr
!

einstimmig ab und bereinigte einen Gesetzent-
>; Wurf über die Förderung der Kleinviehzucht zu
! Handen der nächsten

Landsgemeinde.

Tessin.
Bellinzona, 9. Okt. G Die technischen

Vorarbeiten für die Bahn Locarno»
Fondotoce werden eifrig betrieben. Es ist
sicher, daß sie vor dein Termin, dem 15. De»

zember d. I. fertig
fein werden und daß dann

die vollständigen Pläne der italienifchen
Regie»

lung mit dem Konzessionsgesuche unterbreitet
werden können.

Genf.Genf, 8. Okt. L. Mit allen gegen 35
Stimmen hat heute abend eine radikaleParteiversammlung sichgegen
das neue Militärgesetz auZge.
s ft l o ch e n. Am Tage vorher hatten sich' die
Demokraten einstimmig

dafür erklärt. Wenn
wir noch

hinzufügen,
daß die (katholischen)

Indipendente«
ihrem Beispiele folgen werden,

während die (rechtsradikale) Philibert-Ver-iheli?r-Gruvpe
ihnen zuvorgekommen ist, fo er»

gibt
sich somit auch dem Militärgesetz gegen»

über die für Genf charakteristische
Lage: die

radikal-sozialistische Linke gegen die durch eine
liberale Gruvve verstärkte Rechte. Schon aus
dieser Gruppierung

ließe sich der Schluß ziehen,

daß lokale Parteiinteressen allgemein die Stel-
lung dem neuen eidgenössischen

Gesetze
gegen-

über stark beeinflußt haben, besonders bei der
radikalen Partei, die jenen Sonderinteressen
geradezu einen maßgebenden Einfluß scheinteingeräumt

zu haben.
Aus diesem Grunde hat das Votum der

radikalen Partei hier niemand überrascht. Es
lag in der Lust; es muhte kommen. Man
wußte dies schon seit jener Versammlung, die

bloß über die Stellung der radikalen Partei
zur sozialistischen Mililärinitiative Beschluß
fassen sollte und die damals mit einem bei-

stimmenden Votum abschloß.
Allerdings zog

mun es dann vor. dieses
Ergebnis tolzu-

schweigen. Aber aus der Welt schassen ließ sich
die Tatsache doch nicht: der Genfer Radikalis»
mus war vor Monden, wie heute, entschlossen,
gegen das Wehry.esetz Stellung

zu nehmen.
Die Vorgänge, die sich in den letzten Zeilen
in de» radikalen Vereinigungen abgespielt
haben, schafften

völlige Gewißheit, denn nicht
eine einzige läßt sich aufzählen, die sich

jllr
das Gesetz

ausgesprochen
hätte. Man mußte

schon zufrieden sein, wenn die Abstimmung
unterblieb, was hie und da aus Schonung

der anwesenden Parteihäuser geschah. Denn
! diese, vor allem Ständerat Lachenal, National«
rat Nitzchel, die Staatsräte Fazy und Char«
bonnet haben sich allezeit des Militärgesetzes

aufs
kräftigste angenommen.

Man wird sich
fragen, warum der Gender

Radikalismus zu einem ablehnenden Entschlusse
gelaugt ist, obgleich

sich seine Vertreter in
den Bundesbehörden für das Gesetz

ausge-
sprochen haben. In den radikalen Komitee«
uud Vereinsversammlungen,

so auch heute
wieder iu der radikalen Volksversammlung der
Salle de l'Iustitut haben

Moosbrugger, Wille-
min. Favre, Handwerk, Staatsrat Peri6ard tt,
folgendes vorgebracht: Die Genfer Radikalen
wären bereit, die neuen Militärlasten zu

tragen,

wenn die Notwendigkeit,
daß es geschehen

!
müsse, erwiese» wäle. Das ist aber nicht der
Fall; man hat lobend über den letzten

Truppen-
zusammenzug gesprochen. Neue Lasten, die neue
große Opfer erfordern, werden dem Volke auf-
gelegt ohne genügende Kompensationen. Na-
mentlich fehlt im neuen Gesetz die Verglich.

Feuilleton.

Aunstchrßll.kZurAusstellung iuiKUnstlerhauL.
?. Es ist ein durchaus erfreuliches Talent, das

aus den Porträten der Basler Malerin Esther
M c n g o l d zu uns spricht. Man fühlt sich einem
kräftigen Temperament und einem klaren Streben
gegenüber. Gs steckt künstlerische

Uebeilennng in de»
Sachen, nicht bloßes malerisch« Brio. Man sicht, wie
die Malern, auf lebendig Charakteristik hohen Wert
legt, wie sie sich nicht mit dem äußeren Eindruck be»
gnügt, sondern das Psychische sichtbar mache» möchte.
Wie schon in der Art des Sitzen«, der Haltung

sich

der LharaUcr vielfach spiegelt, das hat die Künstlerin
sich

klug zunutze
gemacht. Wie fein differenziert ist d,3

Sitzen z B. bei dem Porträt des Herrn P. (Nr. 65),

dem des juuzen Basler Lyrikers Siegfried Lau«, dem

des Vaslcl Geiger« Nmil Wittwer: jedesmal ein Stück
Wcsensschilderung, die ohne weiteres einleuchtend ist.
Uud auch die Damenparlräte haben diese« momentane
Leben. Nicht zuletzt das Selbstporträt der Maler!»:
zum männlichen

Uebereincmderschlagen der Arme vor
der Brust, das zu der geistigen K«nzentiatio» des
Kopfes

so wohl patzt, gesellt
sich ein fast

preziöses,

nervöses Ausspreite» der linken Hand, wie es bei

einem phlegmatische» Temperament sicherlich nicht vor»

kommt. Ungemein geschickt ist meist die Art, wie die
Figuren in die Flüche

komponiert sind; ein Sinn für
bildmäßige Klarheit waltet hier in erfreulicher V»t»

schiedcnheit. Gemalt sind die Sachen breit und saftig,

und der farbige Gesamteindruck ist ein schön
abge»

wegener, ruhiger, von äußerlichem Effekt fast überall
sich löblich fcrn haltender. Von den Damenporträt»

zeichnet sich vor allem die Dame in Schwarz durch
vornehme, unaufdringliche Repräsentanz aus. Unter
den Heirenporträten

möchte ich das Langs obenan
stelle». Auch in farbiger Hinficht: der blonde Kopf

fetzt
sich vortrefflich von dem weißlichen Hintergrund ab,

und der blauviolette Ton des Hemdes geht mit dem

bläulichen des Sofas fein zusammen. Das bei aller
Nachdenklichkeit

Jugendfrische des Kopfes kommt ebenso
lebendig zur Geltung, wie das Elastische des Körpers

und die Feinheit der Hände in der Art des Sitzens
und des Anfassens der Papierrolle

sich
ausprägt. Im

Grunde gleichwertig mit diesem Porträt ist das des

Herrn P. in der ruhig zurückhaltenden, bedächtigen
Haltung «ud dem schönen einheitlichen auf Brau» ge»

stimmten To», der dem Ganzen etwas so DislreleS,
Anspruchsloses verleiht.

Das schöne Debüt Esther
Neugolds in Zürich er»

weckt die Hoffnung,
ihr auch

künftig wieder in unserm
Künstlerhaus zu

begegnen.

An den Landschaften von Otto Wyler (Aarau)
fällt fehr angenehm der Sinn für Tonfeinheit auf.
Das Heine Vild ?Am Kanal", die ?Aarelandschaft"(Nr. 91), namentlich in der Partie rechts, wo die
Sonne ein Stück Flußlauf und die Häuser uud
Bäume am Verg farbig heraushebt, dann das Bild»
chci! ?Nußbaum" mögen das belege». Mir ist die letzt»
genannte Arbeit die liebste: die ganze Landschaft
scheint in lichttm Grün zu schwimmen; und in dieses
grüne Medium hineiu setzt der Maler einen weiß und
schwarzen Hund, der koloristisch dem Ganze» eiucu

Pikanten Reiz verleiht. Dieses Vild setzt ein entschiede-
nes Sensorium für farbige

Delikatesse voraus.
Unter den plastischen Arbeiten finden wir

eine tüchtig durchgestaltete
Bronze von August

Bösch, dem trefflichen Skulptor: ein ausruhender
Schmied. Leider ist sie sür die Betrachtung wenig
günstig aufgestellt. Die vier kleinen Plastiken von
Wilhelm Meier (wie

Bösch in Rom) verdienen cnt»
schieden« Beachtung. Sie suchen des Charakteristische»
in der Bewegung und Haltung Herr zu werden. Beim
Pflästerer, einer farbig

recht lustig wirkenden Majolika,

scheint mir da« am besten gelungen. Die Bronzen.
.Mädchen" und ?Frühlingsstimmung",

sind noch nicht
zu dieser Freiheit gediehen. In der Origniallerrakoite
?Idyll", dem Schalmei blasenden Büblein, das am
Boden bei seiner

gleichfalls liegenden Ziege sitzt, ist
die recht

glückliche Ballung der Gruppe
beachtenswert? etwas, das sich

gar nicht von felber versteht.

»lein, <;ltzl»nik.
? Das ?Berliner Tageblatt"

ist sehr
«»gehalten über unsern Kommentar zu seiner Ent»
rüstung wegen Hodlers Malauftrag für Jena.
Es gibt

sich dabei die erstaunliche Blöße zu schreiben,

Hodler habe ?sicherlich nichts geleistet, was ihn gerade

für diefe Aufgabe geeignet
erscheine» läßt". Mit

solcher Sachkenntnis läßt sich nicht weiter streite».
Seinerseits nennt dann das Blatt Max Klinger,
Greiner, Bohle und Taschner als solche deutsche Künst-
ler, die in Betracht kämen fiir diese monumentale
Malerei. Merkwürdig, daß man in Jena nicht auch
au diese Künstler gedacht hat. Vielleicht hat dl« Er»
linierung an Werte wie Klingers

Christ»» im Olymp

und an Greiners Odysseus und die Sirenen diese
?Vergeßlichkeit" veranlagt. Was Vöhle, den großzügi»

gen Radierer, und Taschner betrifft, von dessen
Schüp»

sungen wir leider bisher leine Kunde erhalten haben,

so erlaube» wir uns kein Urteil über deren Befähigung
gerade für diese

Aufgabe. Im übrigen mögen die

Herren in Jena sich mit dem ?Bcrl.
Xagebl." aus»

einandcrsetzcn.? Thealerchionik. In Kiel wurde letzter
Tage das von Baurat Seeling in Berlin erstellte neue

Stadttheater mit Beethovens .Fidelio" eröffnet; außer
einer stadtnetzen Subvention von jährlich ?ö,000 Mark

unterstützt Kaiser Wilhelm das Theater aus seiner Pri»
vatschatulle noch mit einem jährlichen

Zuschuß von
l5,U00 Mark ; Leiter de? neuen Kunstinstitute» ist Herr
O. Gottscheid, bis vor kurzem Direktor de» St, Galler
Stadttheaters. ? In Wien bildete sich ein Konsor»
tium, das nach dem Vorbild des Deutschen Theaters in
Berlin Kammerspiele einführen und ein kleine«

Theater erstellen lassen will ; die Eröffnung de« neuen

Unternehmens wurde für den 1. Oktober 1903 iu Nu«,

sicht genommen. ? Hermann Sudermanns Ein»
akter »Zyklus .Rosen" hatte bei seiner

Uipiimiere am

Wiener Burgtheater nur einen geringen Gesamterfolg»

am meisten
Anklang soll da» an den Einakter ?Fritz»

chen" erinnernde mittlere Stück: ?Der letzte Besuch",
gefunden

haben. ? Zum 84, Geburtstage Rudolf
Gottschall» gelangte MM Neuen Stadttheater in
Leipzig

dessen
fünfaktiges Schauspiel ?Auf den« Kynast"

zur
Uraufführung; obwohl das Stück ke inen rechten

Erfolg
zu erzielen vermochte, wurde der der Vorfiel»

lung
beiwohnende Dichter vom Publikum i« begeisterter

Weife gefeiert.
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